
sind	die	Menschen	nicht	mehr	unter	sich.
Vielmehr	lautet	das	neue	Stichwort	der
sogenannten	Arbeitswelt	5.0	Kooperation
zwischen	Mensch	und	Maschine.	Künstliche
Intelligenz	soll	nicht	nur	Routineaufgaben
im	Büro	erledigen,	Versicherungsfälle
abwickeln	oder	Teile	der
Kundenkommunikation	führen.	Sie	soll
auch	anspruchsvollere	soziale	Tätigkeiten
übernehmen,	etwa	die	Motivation	von
Schülern	einschätzen	oder	auf	psychische
Störungen	aufmerksam	machen.	Um
diese	Aufgaben	zu	erfüllen,	müssen	die
Systeme	in	der	Lage	sein,	menschliche
Emotionen	zu	erkennen	und	angemessen
auf	diese	zu	reagieren.



Künstliche	Systeme	und	Roboter	sollen
darüber	hinaus	Helfer,	soziale	Gefährten
und	Liebhaber	sein.	Kameras,	Mikrofone
und	Sensoren	im	Haus	sollen	die
Stimmung	der	Nutzer	erkennen	und	etwa
Beleuchtung	und	Musik	entsprechend
anpassen.	Pflegeroboter	sollen	sich	um
alte	Menschen	kümmern,	soziale	Roboter
Einsamen	Gesellschaft	leisten	und
Sexroboter	sollen	nicht	nur	die	üblichen
sexuellen	Bedürfnisse	erfüllen,	sondern
auch	solche	Vorlieben,	die	in	der	realen
Welt	moralisch	anstößig	oder	gar
gesetzlich	verboten	sind.

Dieses	Buch	gibt	einen	Überblick	über
die	noch	recht	junge	Disziplin	der



emotionalen	künstlichen	Intelligenz	und
will	zu	einer	kritischen
Auseinandersetzung	anregen.	Der
Schwerpunkt	liegt	auf	Technologien,	die
ökonomisch	relevant	sind	und	unseren
Alltag	grundlegend	verändern	könnten:

Im	ersten	Kapitel	werden	die
Grundbegriffe	der	emotionalen
künstlichen	Intelligenz	erläutert.	Das
zweite	Kapitel	stellt	die	wichtigsten
Methoden	und	Entwicklungen	zur
Erkennung	von	Emotionen	durch
künstliche	Systeme	dar	und	diskutiert	sie
aus	ethischer	Sicht.	Wie	sich	zeigt,
zeichnen	sich	diese	Technologien	durch
einen	grundlegenden	Mangel	an



Empathie	aus.	Deshalb	wendet	sich	das
dritte	Kapitel	dem	Schlüsselbegriff	der
Empathie	zu	und	thematisiert	die
Bedeutung	zwischenmenschlicher
Empathie	sowie	die	Möglichkeit,
sogenannte	artifizielle	Empathie	in
künstlichen	Systemen	zu	realisieren.

Das	vierte	Kapitel	beschäftigt	sich	mit
zwei	Beispielen	künstlicher	Systeme,	die
den	Anspruch	haben,	eine	empathische
Interaktion	mit	den	Nutzern	zu
ermöglichen.	Das	eine	stammt	aus	der
Altenpflege	und	das	andere	aus	der
klinischen	Psychologie.	Beide	werden
zwar	von	den	Nutzern	durchaus	als
empathisch	interpretiert,	sie	empfinden



jedoch	nicht	wirklich	Empathie.	Um	dies
zu	erreichen,	wäre	es	notwendig,
künstliche	Systeme	zu	konstruieren,	die
selbst	Emotionen	haben	können.	Dieser
Möglichkeit	geht	das	fünfte	Kapitel	am
Beispiel	des	Schmerzempfindens	nach,
das	für	die	Entwicklung	artifizieller
Empathie	besonders	bedeutsam	ist.

Das	sechste	Kapitel	wendet	sich	der
Beobachtung	zu,	dass	Menschen	nicht	nur
mit	Menschen,	sondern	auch	mit
Robotern	Empathie	empfinden.	Zwar
gleicht	dieses	Gefühl	einer	optischen
Täuschung,	dennoch	muss	man	es	in
moralischer	Hinsicht	ernst	nehmen	und
sich	fragen,	in	welchen	Bereichen	solche


